
Jahrbuch Naturschutz in Hessen Band 17 / 20188

Susanne Schneider & Thomas Norgall

Von wegen lückenlos  
– zur Verbreitung der Wildkatze im Süden Hessens

Landschaften, Lebensräume und Arten

Die gute Nachricht ist: Die Wildkatze 
breitet sich in Hessen langsam wieder 
aus. Anfang des 20. Jahrhunderts war sie 
in den meisten Landesteilen ausgestor-
ben und nur kleine Populationen im 
Hinter- und Rheingau-Taunus sowie 
dem hessischen Bergland rund um den 
Meißner konnten der Nachstellung durch 
den Menschen entkommen (Raimer 2006). 
Verschiedene aktuelle Studien zeigen nun 
unter anderem im hessischen Rothaarge-
birge, im Kellerwald, in der Rhön und 
im Vogelsberg (Schneider & Norgall 
2016, Reiners et al. 2014, Simon & 
Hupe 2008), dass die Art einen Teil ihrer 
ehemaligen Verbreitungsgebiete wieder 
für sich erobern konnte (Abb. 1). Nörd-
lich des Mains scheint die Wildkatze in 
Hessen also auf Erfolgskurs zu sein.

Die schlechte Nachricht ist, dass dies nicht 
ohne weiteres auf alle Landesteile über-
tragen werden kann. So konnten Lock-
stock-Untersuchungen, die der BUND 
seit 2012 im Projekt „Wildkatzensprung“ 
in verschiedenen Regionen Hessens 
durchführte, die Wissenslücken über die 
Verbreitung der Wildkatze im Süden 
Hessens nicht schließen. Weder im Mes-
seler Hügelland rund um Babenhausen 
im Landkreis Darmstadt-Dieburg, noch an 
der Bergstraße oder im Odenwald konnte 
ein genetischer Nachweis erbracht wer-
den (FIS 2017, Schneider & Norgall 
2016). Auch eine aktuelle, von Februar 
bis April 2017 im südlichen Odenwald 
durchgeführte Untersuchung des BUND 
mit einer neuen, vom Forschungsinstitut 
Senckenberg empfohlenen Methodik 
(10 Lockstöcke pro 100 km2) erbrachte 
nicht den ersehnten Nachweis. An keinem 
der Stöcke konnte eine Probe gewonnen 
werden und auch die installierten Foto-
fallen ließen keine Hinweise auf Aktivi-
täten der Wildkatze zu. Zwar können 
mit der Lockstockmethode Positivnach-
weise erbracht werden, Negativnachweise 
jedoch nicht (Simon & Hupe 2008). 

Dadurch besteht die Möglichkeit, dass 
die Art trotz einer Präsenz nicht entdeckt 
wird. Eine aktuelle Untersuchung zur 
Optimierung von Lockstockstudien 
zeigte jedoch, dass ein Studiendesign mit 
10 Lockstöcken pro 100 km2 und 10 
Kontrollrunden mit hoher Wahrschein-
lichkeit vorhandene Bestände nachwei-
sen kann (FIS 2017). Aufgrund dieser 
Ergebnisse muss weiterhin davon ausge-
gangen werden, dass die Wildkatze die 
Regionen südlich des Maines noch nicht 
wieder besiedeln konnte.

Die Gründe für die fehlende Besiedlung 
des Odenwalds durch die Wildkatze sind 

bislang unbekannt. Die nächst größere 
stabile Population befindet sich im Spes-
sart und auch in Baden-Württemberg 
und Bayern gibt es südlich des Mains im 
Bereich Wertheim bzw. Amorbach be-
reits Nachweise der Wildkatze (FVA & 
BUND 2016; Jantschke, schriftl. Mitt.). 
Die Entfernung zum nördlichen Oden-
wald erscheint im wahrsten Sinne als 
„Katzensprung“, doch existieren hier of-
fenbar Barrieren, die eine weitere Aus-
breitung deutlich zu verlangsamen schei-
nen. Eine solche Barriere könnte unter 
anderem der Main darstellen. Weiterhin 
ist denkbar, dass aufgrund der Besied-
lungshistorie der nächst gelegenen Wild-

Abb. 1: Aktuelles Verbreitungsgebiet der Wildkatze in Hessen (Quelle: BUND)
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mend verbreitet, doch bleibt sie eine sel-
tene Art, die von einer flächendeckenden 
Besiedlung Hessens weit entfernt ist. 
Schutzbemühungen wie konkrete Arten-
hilfsmaßnahmen, die Forschung zur Ver- 
und Ausbreitung oder die Forcierung 
eines Waldverbunds müssen daher wei-
terhin einen hohen Stellenwert im be-
hördlichen und verbandlichen Natur-
schutz in Hessen genießen.
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Bericht zur genetischen Erfassung der Europä-

katzengebiete die dort noch geringen 
Populationsdichten eine Eroberung neu-
er Lebensräume und damit eine Ausbrei-
tung bisher nicht notwendig machten.

Der nächste Wildkatzennachweis in süd-
licher Richtung befindet sich in den 
Rheinauen zwischen Karlsruhe und 
Mannheim. In den Rheinauen sind auf 
baden-württembergischer Seite ab Neu-
enburg am Rhein bis auf die Höhe von 
Germersheim fast durchgängig Wildkatzen 
genetisch nachgewiesen (Fva & Bund 
2016). Die Durchlässigkeit und damit 
die Eignung der Rheinauen als Wander-
korridor und Ausbreitungsachse nach 
Norden enden jedoch spätestens auf der 
Höhe von Mannheim. Laut General-
wildwegeplan des Landes Baden-Würt-
temberg sollte jedoch eine Wanderung 
über einen landesweiten bzw. internatio-
nal bedeutsamen Wildtierkorridor von 
den Rheinauen nach Nordosten zwischen 
Wiesloch und Östringen hindurch über 
den Neckar-Odenwald nach Hessen 
möglich sein (FVA 2010).

Fazit

Die Wildkatze ist in Hessen in den Regi-
onen nördlich des Mains zwar zuneh-

Abb. 2: Wildkatze im Baum (Foto: Helmut Weller, www.blickpunktnatur.de)
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